
EINFACHE CHEMISCHE METHODEN ZUR 
MINERALBESTIMMUNG 

WEITERE ELEMENTNACHWEISE 

Von H. Offenbacher 

D ie Anzahl der Elemente, die sich mit ein
fachen chemischen Methoden bestimmen 

lassen, ist nicht gerade groß. 

In letzter Folge wurde die Bestimmung von Nickel 
und Kupfer beschrieben, der Nachweis von Ba
rium und Strontium in carbonatischen Minera
lien war ebenfalls bereits Gegenstand eines 
Artikels. 

Für die Elemente Eisen, Quecksilber, Blei, Schwe
fel sowie Arsen können primitive chemische 
Hilfsmittel zur Bestimmung in Mineralien heran
gezogen werden. Es sei darauf hingewiesen, daß 
die im folgenden beschriebenen Methoden nicht 
zur exakten Mineralbestimmung sondern le
diglich zur Verdachtsaufnahme bzw. zur groben 
Abgrenzung, d.h. für die Zuordnung einer Probe 
zu einer möglichen Gruppe von Mineralien ge
dacht ist. 

EISEN: Die Bestimmung von Eisen mittels 
gelbem Blutlaugensatz (Kaliumhexacyanoferrat 
(II)) ist an sich hochempfindlich und wird von 
kleinsten Mengen Limonit verfälscht. Anwendbar 
ist dieser Test lediglich zur Entscheidung, ob ein 
weißes bis schwach gefärbtes rhomboedrisches 
Carbonat Eisen enthält oder nicht, so kann reiner 
Dolomit von eisenschüssigen Carbonaten auf die
se Weise recht gut unterschieden werden. 

Eine kleine Probenmenge (Bröserl, Durchmesser 
ungef. 2 mm) wird pulverisiert bzw. etwas zer
quetscht und in einigen Tropfen verdünnter Salz· 
säure (chemisch rein! - die Säure selbst muß 
farblos sein!) aufgelöst. Nach Beendigung der 
Gasblasenbildung bzw. nach Verschwinden der 
letzten Kristallsplitter wird die Probe auf 1 
Milliliter verdünnt und mit 2 bis 3 Tropfen 
100/oiger Wasserstoffperoxidlösung versetzt. 
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Nach mehrmaligem Aufkochen wird die Probe 
abgekühlt und mit einer kleinen Portion (Spa
telspitze) gelbem Blutlaugensalz versetzt. Je nach 
Intensität der Blaufärbung (Berlinerblau-Reaktion) 
kann man den Eisengehalt abschätzen. Ist die Lö
sung schwach grünlich bis schwach grünblau ge
färbt so ist das Eisen in der Probe eher unterge
ordnet vorhanden, ist die Blaufärbung intensiv, so 
ist der Eisenanteil der Probe relativ hoch. 

QUECKSILBER: Dieses Element läßt si.;h aus Er
zen mit relativ hohem Quecksilbergehalt (Fahler
ze, Zinnober u.a.) leicht nachweisen. 

Man pulverisiert ein etwa 1 bis 2 mm großes Erz
korn und versetzt dieses mit einigen (2 - 3) 
Tropfen konzentrierter Salzsäure. Dieser Misch
ung setzt man eine kleine Spatelspitze Kaliumni
trat (Kalisalpeter) zu und wartet, bis die Gasbla
senbildung nachgelassen beziehungsweise bis sich 
das Erzpulver aufgelöst hat, wobei vorsichtiges Er
wärmen der Probe den Auflösungsprozess be· 
schleunigt. Nach dem die Probe gelöst ist, erhitzt 
man kurzzeitig und läßt abkühlen. Ein Tropfen der 
resultierenden Lösung wird auf eine Kupfer- bezie
hungsweise Messingmünze aufgebracht. Bei Zuge· 
gensein von Quecksilber bildet sich auf der Mün· 
ze ein zunächst grauer, später silbrig glänzender 
Amalgam-Quecksilberfilm, der sich nach Ab· 
waschen der Münze je nach Menge an abgeschie· 
denen Quecksilber mehrweniger schlüpfrig an· 
fühlt. Ist die Münze an der Stelle, wo sie mit der 
sauren Lösung kontaktiert wurde, lediglich heller 
im Farbton geworden, so ist der Test als negativ zu 
beurteilen. 

BLEI: läßt sich aus seinen sulfidischen, oxidischen 
und carbonatischen Erzen sehr leicht durch Glü· 
hen mit Holzkohlepulver reduzieren, wobei das 
Metall in Form eines grauen duktilen (leicht häm· 

merbaren) Metallregulus anfällt. 

Eine kleine Menge Erz wird in einer Pro· 
zellanschale gut zerrieben und das Pulver mit ein
em doppelten Volumen an Holzkohlegrus ver· 
mengt. Die pulvrige Mischung wird in eine kleine 
Duranglas - Eprouvette gefüllt und über der Flam
me vorsichtig bis zur schwachen Rotglut erhitzt 
(Test im Freien durchführen!). Die Eprouvette 
muß mit einer Kluppe so gehalten werden, daß 
bei etwaigem Verpuffen des Inhalts niemand ge· 
fährdet wird, also immer weg vom Gesicht! 

' Nach Erkalten zerschlägt man die Eprouvette, 
bläst überschüssiges Kohlepulver ab und beo· 
bachtet, ob sich ein graues Metallkorn gebildet 
hat. Dieses Korn muß sich mit einem Hammer 
breitk lopfen lassen, ist es spröde oder hart, so 
handelt es sich beim vorliegenden Metall nicht um 
Blei. 

SCHWEFEL IN SULFIDISCHEN ERZEN: Eine 
große Anzahl von sulfidichen Erzen setzen beim 
Auflösen in halbkonzentrierter Salzsäure übel· 
riechenden, in größeren Mengen hochgifitigen 
Schefelwasserstoff frei. Im Falle des Nichtanlösens 
der Erze läßt sich die Geruchsprobe nicht durch· 
führen. 

Einige Bröserln Erz werden gut gepulvert und in 
einer Eprouvette mit einigen Tropfen halbkonzen· 
trierter Salzsäure versetzt und, wenn bei Raum· 
temperatur keine Gasblasenbildung auftritt, 
schwach erwärmt. Zur Festste11ung des Schwefel· 
wasserstoffs entfernt man die Probe von der 
Flamme und schnuppert nach einigen Sekunden 
vorsichtig. Riecht die Probe nach faulen Eiern, so 
enthielt das Erz sulfidischen Schwefel. 

ARSEN: Dieses Element läßt sich mit dem GUT
ZEITTEST sowohl in sulfidischen als auch oxi· 
dischen Erzen bzw. Arsenaten (Arsenkies, 
Löllingit, Skorodit, Arsenoolith, Annaberg u.a.) 
leicht nachweisen. 

Eine kleine Probe (Bröserl mit einem Durchmes
ser von etwa 2 mm) wird pulverisiert und in einer 
Eprouvette mit etwa 1 ml halbkonzentrierter Salz
säure bei maxi mal leichtem Erwärmen gelöst, 
günstig ist, wenn man die Probe solange bei 
Raumtemperatur stehen läßt, bis sie sich von 

selbst aufgelöst hat. 

Man schneidet ein Löschblatt bzw. ein Filterpapier 
in etwa kreisrund aus (Radius ungefähr 4 - 5 cm) 
und faltet es dreimal zusammen. In das entste
hende Tütchen positioniert man einen einige 
Millimeter großen Silbernitratkristall und be
feuchtet sowohl den Kristall als auch das 
Filterpapier mit einem (!) Tropfen Wasser. 

In die Eprouvette wirft man eine Zinkgranalie 
bzw. einige Späne Zinkblech und stopft das Pa· 
piertütchen mit dem Silbernitratkristall so weit in 
die Eprouvette, daß es von der brausenden Pro
benlösung nicht benetzt wird. Vorsicht! Am Zink 
muß in der Probenlösung lebhafte Gasbildung 
(Wasserstoff) stattfinden! Nach ein bis zwei Minu
ten zieht man das Hütchen aus der Eprouvette, 
nimmt es auseinander und begutachtet die 
Färbung des Papiers bzw. des Silbernitratkristalls. 
Haben sich beide gelb bis orange verfärbt, so war 
Arsen zugegen. Tritt lediglich Schwarzfärbung 
oder keine Färbung auf, so ist der Test als negativ 
zu beurteilen. 

HANDHABUNG DER CHEMIKALIEN SOWIE 
ERSTE HILFE 

Halbkonzentrierte bzw. konzentrierte Salzsiiure: 

Die Säure ist stark ätzend und deshalb gut ver· 
schlossen und von Kindern unerreichbar aufzube· 
wahren! 

Hautkonakt: Benetzte Hautpartie mit viel Wasser 
und Seife gründlich waschen! 

Augenkontakt: Das Auge einige Minuten gründ· 
lieh mit Wasser ausspülen und sofort den Arzt 
konsultieren. 

Verschlucken: Im Falle des Verschluckens viel Was· 
ser trinken, Neutralisierung des Mageninhalts mit 
einer Magensiumoxidaufschlämmung! Kein Spei· 
sesoda verwenden! Kein Erbrechen auslösen! Auch 
in diesem Falle ist der Arzt dringend zu ver· 
ständigen! 

Gelbes Blutlaugensalz ist an sich schwach giftig, 
im Falle des Verschluckens soll reichlich Wasser 
getrunken und Erbrechen ausgelöst werden! (Arzt 
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verständigen!) 

Kaliumnitrat ist beim Verschlucken giftig, es 
gelten die gleichen Erste Hilfe-Maßnahmen wie 
bei gelbem Blutlaugensatz! Diese Substanz ist für 
Kinder unerreichbar aufzubewahren! 

Silbernitrat ist sowohl auf Schleimhäuten ätzend 
(Lapisstift) als auch giftig beim Verschlucken. Bei 
Augen und Schleimhautkontakt gelten die selben 
Erste Hilfe-Regeln wie bei Salzsäure, bei Ver· 
schlucken wird analog Kaliumnitrat und gelbem 
Blutlaugensalz vorgegangen. Vorsicht! Bei Haut
kontakt kommt es nach einer mehrweniger langen 
Belichtungszeit zur Ausbildung schwarzer 
Flecken, die durch Silberausscheidung hervor
gerufen werden. Diese Flecken schuppen sich in· 
nerhalb weniger Tage ab und sind gefahrlos. 
Schwarze Flecken auf Kleidungsstücken lassen 
sich mit herkömmlichen Methoden nicht mehr 
entfernen! 
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Im nächsten Heft lesen sie über die Lötrohrprobe 
und ihre Anwendung. Diese heute als antiquiert 
betrachtete Bestimmungsmethode wurde bis vor 
einigen Jahrzehnten zur Bestimmung von 
Erzmineralien angewendet und eignet sich 
besonders gut für Bestimmungsmethoden im 
Felde. Diese Art der qualitativen chemischen 
Analyse besticht durch die Einfachheit ihrer 
Instrumentarien, so benötigt man für ihre 
Durchführung lediglich ein Lötrohr, einen 
Spiritusbrenner sowie ein Holzkohleklötzchen. 

Anschrift des Verfassers: 

Helmut Off enbacher 
Prokesch-Ostengasse 8 

8020 Graz 

MINERALIA '91 
EIN RÜCKBLICK 

Von H. Offenbacher 

V iel Arbeit wurde getan, schon Monate vor· 
her wurde organisiert, diskutiert, verein· 

bart, gehandelt und dann, für die Veranstalter, de· 
nen die Zeit sprichwörtlich davonlief, plötzlich, 
war es so weit. 

An einem trüben Wintermorgen - über der Stadt 
lag noch der feiertägliche Morgenfriede - öffnete 
die Mineralia '91, welche auch heuer wieder im 
würdigen Rahmen der Minoritensäle abgehalten 
wurde, ihre Pforten. 

Rasch wurde noch ausgepackt, ausgepreist und das 
eine oder andere Stück in 's rechte Licht gerückt, 
als sich die ersten Besucher unter die feilschenden 
Händler mischten. 

Die alljährliche Sonderschau wurde diesmal vom 
Landesmuseum Joanneum unter dem Motto "Die 
Magnesitlagerstätte Oberdorf a.d.L. und ihre 
Mineralien" gestaltet. 

Obwohl das Landesmuseum über eine reich· 
haltige Kollektion von Oberdorfer Mineralien ver· 
fügt, waren die Vitrinen mit relativ wenigen aber 
sehr markanten und attraktiven Stufen bestückt. 
Dies kam dem Beschauer insoferne entgegen, weil 
er vom dargebotenen Material nicht buchstäblich 
erschlagen wurde, sondern seine Augen im wahr· 
sten Sinne des Wortes am Dargebotenen weiden 
konnte. Unter den High Lights befanden sich eine 
Reihe guter Strontianitstufen, wobei einige in 
puncto Optik und Ausbildung besonders hervor· 
stachen. Zwei Zentimeter lange Apatitkristalle, 
eingebettet im Talk sowie prächtige Pyritkristalle 
rundeten das Bild ab. Höhepunkt der Sonderschau 
war wohl ein etwa zwei Zentimeter großer klarer 
Japanerzwilling, welcher aus der Sammlung En
zinger stammt. Einen guten Rahmen gab eine 
Bilddokumentation über den Bergbau Oberdorf 
und dessen Montanhistorie. 

■ Japanerzwilling von Oberdorf adL - Sammlung Enzinger 

Die Verkaufsausstellung war vom Umstand ge
prägt, daß bei dieser Mineralia im Vergleich zu 
vorangegangenen Veranstaltungen mehr Samm· 
ler und weniger Händler ihre Ware feilboten. Die· 
ser sich hoffentlich fortsetzende Trend führte 
dazu, daß dem Interessierten ein reichhaltiges An· 
gebot zur Auswahl stand. 

Trotz allem war gerade bei heimischen Mineralien 
die Auswahl nicht gerade groß und, was man er· 
wartet hätte, traf nicht ein - von Oberdorf wurde 
kaum etwas angeboten. 

Erfreulich war, daß man diesmal auch Stufen aus 
dem Ländle bestaunen konnte, so war die Aus
wahl an Calcitstufen und Pyritkugeln recht groß. 
Für Freunde alpiner Mineralien gab es sehr schö· 
ne Zillertaler Zepter-Amethyste zu bestaunen, lei· 
der waren sie nicht gerade billig, was in der Na· 
tur der Sache liegt, denn gute Amethyste aus dem 
Zillertal sind nach wie vor eine Rarität. 

Von Bleiberg wurden recht schöne Wulfenite aber 
auch Calcit in der für die Lagerstätte typischen 
skalenoedrischen Ausbildung vom letzten Vor-
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